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Jedem Sitz im neuen Stadion Letzigrund sein
Stadt-Zürich-Metallplättchen. FRANCO BOTTINI

Zürich überdeckt Basel
Ein Metallplättchen für

alle 25 000 Sitze im Letzigrund

weisser Schrift, wurden angeschraubt, und zwar

Schweiz ein Visum einholen. Dies halte etliche

Treffen der Sterngucker hoch über Zürich

Martin Signer und Barbara Burtscher vor der selbstgebauten Sternenkarte. KARIN HOFER

Sozialzentren sind noch kein Erfolgsmodell
Der Stadtrat zieht eine durchzogene Bilanz zur Reform «Change»

Seit der Jahrtausendwende werden
Zürichs Sozialhilfe und andere Teile der
ambulanten Dienste neu ausgerichtet. In
seiner Bilanz zu diesem Prozess begrüsst
der Stadtrat die Stossrichtung; jedoch
sind mehrere Hauptziele noch nicht er-
reicht worden, was er namentlich der
Abhängigkeit des Erfolgs vom Angebot
des ersten Arbeitsmarkts zuschreibt.

urs. Vor einigen Jahren lancierte Stadträtin
Monika Stocker das komplexe Projekt «Change»,
um die ambulante soziale Grundversorgung tief-
greifend umzuorganisieren. Kern der Neuerungen
war eine Bündelung der Kräfte und Räume: Die
zuvor verzettelten Angebote wurden in fünf
Sozialzentren verlegt, die für jeweils eine Region
der Stadt zuständig sind. An diesen Umbau ge-
koppelt war ein Paradigmenwechsel in der Aus-
richtung: Unter dem Titel «Arbeit statt Fürsorge»
stellte man das Ziel der Reintegration der Sozial-
hilfebezüger in den Arbeitsmarkt ins Zentrum –
womit die Stadt damals landesweit eine Vorreiter-
rolle übernahm. Zu einem Umdenken gezwungen
sahen sich die Verantwortlichen namentlich durch
einen starken Anstieg der Sozialhilfezahlen in den
neunziger Jahren.

Zunächst harter Gegenwind

Beginn der Reformen Einsparungen von jährlich
mindestens 20 Millionen Franken angekündigt.
Davon ist man weit entfernt. Zwar führte die ver-
besserte Wirtschaftslage 2006 erstmals seit der
Jahrtausendwende zu einer Senkung der Brutto-
kosten bei den Auszahlungen, und die durch-
schnittlichen Fallkosten sind tiefer als noch im
Jahr 2002. Die für die Stadt anfallenden Nettoaus-
gaben aber stiegen weiter, laut Bericht wegen sys-
tembedingter Überwälzungen aus Invaliden- und
Arbeitslosenversicherung.

Verhaltene Zuversicht
Das sogenannte «Change»-Modell der Stadt, das
finanzielle Anreize für den Einstieg in eine Be-
schäftigung oder ein Programm schafft, ist zwar
nun in modifizierter Form durch die Skos-Richt-
linien landesweit verankert. Eine signifikante
Auswirkung auf die Quote jener, die den Sprung
in den ersten Arbeitsmarkt schaffen, konnte je-
doch im damals praktizierten Ansatz nicht nach-
gewiesen werden. Auch hier verweisen die Verfas-
ser des Berichts darauf, dass in der Wirtschaft zu
wenig entsprechende Jobs zur Verfügung stün-
den. Als Reaktion auf diese Misere engagiert sich

die Stadt heute in der Schaffung von Teillohnstel-
len. Mit dem neuen System, so hält der Bericht
fest, würden Doppelspurigkeiten verhindert und
Ressourcen eindeutig besser genutzt – auch wenn
die Umsetzung der vermittelten Prinzipien im
Alltag der Sozialzentren noch zu oft zu wünschen
übrig lasse.

Einem abschliessenden Urteil entzieht sich der
Stadtrat mit Verweis darauf, dass man nicht wis-
sen könne, wie die vorherige Organisationsform
mit diesen Bedingungen klargekommen wäre. An
anderer Stelle ist dann zu lesen, dass ein Bewälti-
gen des Fallzuwachses der Jahre 2001 bis 2006 mit
dem alten System «nicht möglich gewesen wäre».
Und die Entwicklung seit rund zwei Jahren zeige,
«dass das Modell Zürich auf Kurs» sei. Uner-
wähnt bleibt diesmal, dass auch hierbei die Ab-
hängigkeit von der Wirtschaftslage mitspielt, und
zwar positiv. Dafür wird ein Blick in die Zukunft
gewagt: Die Gesamtkosten könnten erst sinken,
wenn mehr Fälle abgelöst würden. Kosteneinspa-
rungen bei der Betreuung aber wären nur im
Sinne eines Leistungsabbaus hin zur reinen Ver-
waltung der Fälle möglich, was den sozialpoliti-
schen Positionen der Exekutive zuwiderliefe.
SVP Kanton Zürich, Postfach 6339, 8023 Zürich

www.svp-zuerich.ch
mbm. Die Rivalität zwischen Basel und Zürich ist
vor allem im Fussball sprichwörtlich. Auch in die-
sem Jahrzehnt ging der Meistertitel meistens an
den FC Zürich, die Grasshoppers oder an den FC
Basel. Dass im neuen Letzigrundstadion, wo ab
kommendem Sonntag der FCZ und GC ihre
Heimspiele austragen werden, die Klappsitze von
roter und nicht von blauweisser Farbe sind, ver-
ärgerte manchen Fan. Aus ästhetischen Gründen
passt aber das gewählte Rot in verschiedenen Ab-
stufungen, wenigstens ist es nicht das grelle von
Basel, besser zum Rest des Stadions als das Zür-
cher Blauweiss. Nicht so auffällig und auf den ers-
ten Blick erkennbar ist, dass die 25 000 Klappsitze
im Letzigrund aus Basler Produktion stammen.
Nur auf der Unterseite der Sitzfläche steht diskret
der Name der Herstellerfirma und ihres Stand-
orts: Basel eben.

Das Abkratzen verhindern
Dieser Schriftzug ist nun auf allen Stühlen ver-
schwunden. Ein städtischer Angestellter brachte
in den letzten zwei Wochen an jedem Stuhl ein
Metallplättchen an, auf dem der Name der Besit-
zerin des Stadions steht: Stadt Zürich. Links da-
neben prangt das städtische Logo mit den zwei
Löwen und dem Kantonswappen. Die Plättchen,
von roter oder schwarzer Grundfarbe und mit
Die Linken wollen acht (!) neue Steu-
ern einführen. Die Folge: Allen bleibt
weniger Geld zum Leben. Unsere Wirt-
schaft verliert an Konkurrenzfähigkeit.
Arbeitslosigkeit ist die Folge. Die SVP
sagt Nein zu neuen Steuern. Denn die
SVP will, dass unsere Wirtschaft kon-
kurrenzfähig bleibt, neue Arbeitsplätze
entstehen und allen mehr Geld zum
Leben bleibt. 

Keine neuen Steuern

Hans Rutschmann, Nationalrat, Rafz
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jeweils über dem Schriftzug der Herstellerfirma
und der Stadt Basel. Wie Urs Spinner, Medien-
sprecher des Hochbaudepartements, auf Anfrage
sagte, habe man die Fans nicht unnötig provozie-
ren wollen. Die Basler Schriftzüge hätten sich
leicht mit einer Münze abkratzen lassen. Damit
dies nicht geschehe und damit bei den Fans gar
nie die Lust am Kaputtmachen geweckt werde,
habe die Stadt die Metallplättchen angebracht.
Die Aktion ist laut Spinner abgeschlossen und hat
definitiven Charakter. Wenn die Kapazität des
Letzigrundstadions für die Fussball-Europameis-
terschaft 2008 auf 31 000 Plätze erhöht wird, sol-
len auch die zusätzlichen 6000 Stühle mit dem
Plättchen der Stadt Zürich versehen werden.
SVP wählen
Chinesen davon ab, in die Schweiz zu reisen.
Gegenwärtig ist Zürich Tourismus stark mit

der Vorbereitung der Fussball-Europameister-
schaft 2008 (EM) beschäftigt und wirbt vor allem
in Deutschland, Italien, Frankreich, England und
Spanien. Laut Maurus Lauber, Marketingleiter
bei Zürich Tourismus, ist es nicht selbstverständ-
lich, dass im EM-Monat Juni die Hotelbetten in
Zürich voll sein werden. Wegen der EM fielen in
dieser Zeit andere Anlässe wie Kongresse aus
oder würden vorverschoben. Für die Monate
April und Mai sei Zürich dafür schon heute sehr
gut gebucht. Für den Monat Juni ist laut Lauber
die Gruppenauslosung für die EM im Dezember
entscheidend. Insgesamt stellen Zürich Touris-
mus und die Stadt Zürich 5 Millionen Franken für
die Zürcher EM-Werbung zur Verfügung.
fsi. Zwei junge Sterngucker aus Zürich organisie-
ren am Samstag, 22. September, auf dem Üetli-
berg den ersten Schweizer Astronomie-Tag. Die
22-jährige Barbara Burtscher und ihr 29-jähriger
Lebenspartner Martin Signer haben dazu eigens

Contest for Young Scientists in Dublin den Son-
derpreis – eine Reise zum Teleskop in Chile. «Das
war eine phantastische Erfahrung», schwärmt sie.

Ihr Freund, der 29-jährige Ökonom Martin
Signer, liess sich von ihrer Faszination fürs Weltall
ihrem Schwerefeld gefangen, seit sie als 14-Jäh-
rige im schuleigenen Observatorium der Kan-
tonsschule Heerbrugg im St. Galler Rheintal
einen Kurs besucht hatte. Sie begann, den Nacht-
himmel zu beobachten, und interessierte sich da-
bei besonders für die Kometen. 2002 schrieb sie
ihre Maturaarbeit über den Kometen 153P/Ikeya-
Zhang, und im folgenden Jahr reichte sie eine er-
weiterte und ergänzte Version beim Wettbewerb
«Schweizer Jugend forscht» ein. Der Beitrag er-
hielt das Prädikat «hervorragend», und Barbara
Burtscher durfte in der Folge ein Praktikum am
Max-Planck-Institut in Garching bei München
machen. Im Juni 2004 war sie zur Tagung der Phy-
sik-Nobelpreisträger in Lindau eingeladen, und
im Herbst 2004 gewann sie am European Union
Am Samstagnachmittag demonstriert die Ge-
werkschaft Unia zwischen Limmatquai und Hel-
vetiaplatz gegen die Kündigung des Landes-
mantelvertrags in der Baubranche. Wenig später
rufen die Jungen Grünen zur Velodemo auf, die
Route soll vom Hauptbahnhof über den Limmat-
quai und die Sihlporte zum Turbinenplatz führen.
Gesperrt ist am Samstag zudem die alte Waldegg
zwischen Uitikon und Albisrieden wegen der tra-
ditionellen Viehschau. Am Sonntag schliesslich
ist ein grosser Teil der Innenstadt von 8 bis 20 Uhr
nicht befahrbar aus Anlass von «Zürich multi-
mobil». Für das Fussballderby zwischen dem GC
und dem FCZ, das am Sonntagnachmittag im
neuen Letzigrundstadion stattfindet, wird eben-
falls ein erhöhtes Verkehrsaufkommen erwartet.
Zürcher Innenstadt
weiträumig umfahren

Grosse Verkehrsbehinderungen erwartet

-yr. Wegen diverser Veranstaltungen und De-
monstrationen werden für das kommende Wo-
chenende in der Zürcher Innenstadt grössere Ver-
kehrsbehinderungen erwartet. Die Stadtpolizei
Zürich empfiehlt deshalb den Automobilisten,
die Stadt wenn möglich weiträumig zu umfahren
oder die öffentlichen Verkehrsmittel zu benutzen.
Der Reigen der Veranstaltungen wird am Freitag-
abend mit «freestyle.ch» eröffnet. Auf der Landi-
wiese stehen bis am Sonntagabend Snowboarder,
Free-Skier, FMXer und Skateboarder im Einsatz.

den Schweizer-Astronomie-Tag-Verein gegrün-
det. Der Anlass soll einen Überblick nicht nur
über die Raumfahrt, sondern ebenso über die
Himmelsbeobachtung, die Kosmologie und auch
die Philosophie vermitteln. Bereits auf dem Weg
vom Bahnhof hinauf zum Hotel werden Experi-
mentierstationen eingerichtet, darunter, so Bar-
bara Burtscher, «die wohl grösste Sternkarte, die
es gibt». Sie hat die drehbare Himmelskarte mit
zwei Metern Durchmesser selber gebaut. Zu den
Attraktionen, die man berühren kann, gehört
auch ein 3-D-Modell des Sternbildes Orion. Wei-
ter gibt es Kinderspielgeräte, eine Kunstgalerie,
ein Teleskop zur Sonnenbeobachtung und eine
grosse Sammlung von Raumschiff- und Satelliten-
modellen.

Der Schweizer Astronaut Claude Nicollier
und andere Weltraumexperten werden Vorträge
halten, der erste Swiss Astronomy Award wird
verliehen, und es steht eine von klassischer Musik
untermalte «Freiluft-Führung» durch den Ster-
nenhimmel auf dem Programm. In einer Tombola
kann man als Hauptpreis eine neuntägige astro-
nomisch geführte Polarlichtreise nach Lappland
für zwei Personen gewinnen.

Barbara Burtscher ist erst 22 Jahre jung. Den-
noch hat sich die kurz vor dem Abschluss ste-
hende Physikstudentin an der Universität Zürich
bereits einen Namen als Astronomin gemacht.
Die Sterne halten die gebürtige Ostschweizerin in

anstecken. In klaren Nächten ziehen die beiden
mit einem Teleskop los und beobachten den Him-
mel auf einem der Hügel um Zürich oder im Tog-
genburg. Manchmal stellen sie das Gerät auch
einfach auf der Terrasse ihrer Wohnung am
Zürichberg auf. Denn Saturn, Jupiter oder der
Mond lassen sich trotz der städtischen Lichtver-
schmutzung gut beobachten. Um sogenannte
Deep-Space-Objekte zu sehen, braucht es da-
gegen eine stockdunkle Umgebung.
www.astronomietag.ch; www.astrophysics.ch
Junges Paar organisiert den ersten Astronomie-Tag auf dem Üetliberg
Seit zwei Jahren sind die gestaffelt eingerichteten
Sozialzentren alle in Betrieb, und plangemäss legt
der Stadtrat dem Gemeinderat nun eine erste Ge-
samtbilanz vor. Diese fällt, wie der gestern publi-
zierte, 30-seitige Bericht zeigt, durchwachsen aus:
Beliebtes Reiseziel Zürich
Gutes Zwischenergebnis im Tourismus

mbm. Die Destination Zürich wird immer belieb-
ter. In den ersten sieben Monaten des laufenden
Jahres wurden im ganzen Kanton rund 2,44 Mil-
lionen Übernachtungen gezählt. Dies entspricht
im Vergleich zur Vorjahresperiode einem Plus
von 9,1 Prozent. Rund 75 Prozent der Logier-
nächte entfielen auf ausländische Gäste, 25 Pro-
zent auf inländische. Überproportional legte die
Hotellerie in der Stadt Zürich zu, wo es eine Zu-
nahme von 10,3 Prozent gab. Wenn man zur Stadt
Zürich noch die Flughafenregion dazunimmt,
resultierte eine Zunahme von 8 Prozent. Gesamt-
schweizerisch beläuft sich das Plus auf 3,6 Pro-
zent. Wie Frank Buman, Direktor von Zürich
Tourismus, am Donnerstag an einer Pressekonfe-
renz gesagt hat, waren im Sommer zeitweise alle
Hotelbetten in der Kantonshauptstadt belegt, so
dass Touristen an Gasthäuser in der Region ver-
wiesen werden mussten.

Weiterhin gehen die meisten Übernachtungen
in Zürich auf das Konto der Deutschen. Dann fol-
gen die Nordamerikaner, die Briten und die Ita-
liener. Prozentual wurde die grösste Zunahme bei
den Indern (plus 21,1 Prozent) und bei den Rus-
sen (plus 19 Prozent) gezählt. Rückläufig waren
hingegen die Logiernächte von Chinesen (minus
12,8 Prozent), was mit dem Schengen-Abkom-
men im Zusammenhang steht. Weil die Schweiz
noch nicht voll integriert ist, müssen Chinesen so-
wohl für die EU wie auch noch zusätzlich für die

Die Exekutive beurteilt das Erreichte «angesichts
der bestehenden Bedingungen» als «deutlich posi-
tiv», räumt aber ein, dass diverse Ziele verfehlt
worden sind. Die Reformen waren von Anfang an
hartem Gegenwind ausgesetzt – vom Spardruck,
der Mitte 2002 zu einem Stellenstopp führte, bis
zur zeitweise vernehmlichen Opposition der Mit-
arbeiter, die etwa die Neudefinition des Berufs-
felds betraf. Die Probleme im Personalbereich
stellt der Bericht als weitgehend überwunden dar.
Die Fluktuationsrate hat sich auf über 10 bei rund
6 Prozent eingependelt. Starke Nachwehen aber
verursacht ein anderes Problem: Die Anfänge der
Grossbaustelle kurz nach dem Millenniumswech-
sel fielen ausgerechnet in eine Zeit, in der das Sys-
tem durch stark steigende Erwerbslosenquoten
unter Druck geriet. Dass der anschliessende Auf-
schwung sich nur teilweise entlastend auf die
Sozialhilfe auswirkte, wird auf strukturelle Pro-
bleme wie das anhaltende Verschwinden von
Nischenarbeitsplätzen zurückgeführt.

Das erklärte Hauptziel, die Verweildauer in
der Sozialhilfe stark zu verkürzen, ist noch nicht
erreicht worden. Das Sozialdepartement hatte zu
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